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Drittes Hauptstück.
Von der

Erfindung, Ordnung und Schön-
heit der Gedanken.

§. r.
dem vorhergehenden Hauptstück ist zweiget worden,

V ^ vie die Gedanken in unsrer Seele entstehen , und wie
dieselben als Haupt - und Nebensätze in denen Pe¬

rioden mit einander zu verbinden sind . Allein diese Ver¬
bindung trifft nur die Gedanken nach ihrer äußerlichen
Form . Wenn also gleich alle in dem vorigen Hauptstücke
gegebene Regeln beobachtet werden ; so können doch die
Gedanken an sich selbst schlecht und ihrem wesentlichen Jnn-
halre nach übel mit einander verbunden und geordnet seyn.
Es ist auch nur als der erste Grad des Denkens anzusehen,
wenn wir von einer Sache urtheilen , und den daraus ent¬
standenen Hauptsatz mit seinen Nebensätzen in einen Perio¬
den bringen . Unsre Gedanken müssen viel weiter gehen.
Bey allen schriftlichen Aufsätzen haben wir einen besondern
Gegenstand vor uns , den wir vollständig überdenken , und
diese Gedanken zu Ueberzeugung des Lesers weitläuftig und
gründlich vortragen müssen . Dazu wird öfters eine Mcn-
ge von *Period «n erfordert : und die Schönheit einer Schrift
und der Schreibart überhaupt kommt größtentheils dar¬
auf an , ob die Gedanken , so darinnen vorkommen , gut,
und schön sind , und wohl zusammen hangen . Man siehet
also, daß man es beydem vorigen Hauptstücke nichtbewenden
lassen kann , sondern daß die Gedanken , die ein so wichtiges
Stück bey der guten Schreibart sind , besonders erwogen
werden müssen.

§- 2.
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§. 2.
Die wesentlichste Eigenschaft aller Gedanken , die zu einer

guten Schreibart erfordert werden , ist , daß sie wahr und rich¬
tig seyn müssen . Ohne diese Wahrheit und Richtigkeit der Ge¬
danken ist es schlechterdings unmöglich , daß etwas gutes und
schönes in der Schreibart geleistet werden kann . Denn wenn
wir andern unsre Gedanken mittheilen ; so geschieht es zu dem
Endzweck , um ihre Gemüther zu überzeugen , oder zum Vor¬
theil der Wahrheit zu gewinnen . Wie schlecht aber werden
wir sie überzeugen , wenn sie wahrnehmen , daß unsre Gedan¬
ken keine Wahrheiten in sich enthalten . Diese Wahrheit , wel¬
che demnach bey denen Gedanken unumgänglich erfordert
wird , kann auf zweyrrley Art betrachtet werden . Es Müssen
yämlich die Gedanken i ) so wohl nach denen Grundsätzen der
gesunden Vernunft , als ?) nach der Wirklichkeit derGeschich-
te bey der zu erzehlenden oder vorzutragenden Sache wahr
und richtig seyn , oder sie müssen lygikaliscl ) richtig und dem
Grunde der Sache nach wahr seyn . Das eine kann man die
Wahrheit der Gedanken , das andre aber die Wahrheit der
Sache nennen . Die Wahrheit der Gedanken nach der ge¬
sunden Vernunft hat sowohl bey denen einzelnen Gedanken
als bey denen anzuführenden Gründen und Ursachen , z. E . bcy
denen Beweis - und Bewegungsgründen , wie nicht weniger
bey der Widerlegung der Einwürfe stakt . Bey allen diesen
muß die gesunde Vernunft eine strenge Prüfung anstellen
können , und daran nichts auszusehen finden . Es besteht aber
die Richtigkeit eines einzelnen Gedankens darinnen , daß nicht
allein ein deutlicher und verständlicher Begriff in demselben
zum Grunde liegt , sondern daß auch das darinnen vorkom¬
mende Urtheil weder widersprechend , noch sich zu weit oder zu
enge erstrecket , kurz , daß es wahr sey. Wider diese Richtigkri 'c
der einzelnen Gedanken wird gar häufig in der Welt verstvs-
sen , sonderlich von Rednern und Dichtern (4) , die gern neue und

hohe
Lg) Unter die neuern Gedichte , denen es an - er Nichtigkeit der

Gedanken fehler , muß man das bekannte Gedichte , den Mes¬
sias , gewiß oben an setzen ; so sehr es auch von jungen Leuten

oder



-8 Erster Theil, drittes Hauptstück,
hohe Gedanken zu Markte bringen wollen, denen es aber an
genügsamer Beurtheilungskrast fehlet: da denn eineSpitzfün-
digkeit, Schwulst oder GalimathiaS zu entstehen pfleget, wcl.
che, so prächtig sie auch vielen scheinen, bey der Untersuchung
der gesunden Vernunft im Rauch aufgehen. Ueber diese

Richtig-

oder seichtenKöpfen, welche die erforderliche Beurtheilungs¬
krast nicht haben, bewundert zu werden pfleget. Es ist zwar
kein Blatt indem ganzen Gedichte, wo nicht4,6 und mehr
unrichtige Gedanken vorkommen, welche nach einer genauen
Untersuchung der Critik und der gesunden Vernunft nicht
Stich halten, so einnehmend sie auch anfangs scheinen.
Allein eben in denen Stellen, welche die meisten Bewun¬
dererfinden, ist fast keine Zeile, die nicht einen unrichtigen
Gedanken hatte. Es sind schon fast fünfIahr , als ich einst¬
mals in einer Gesellschaft guter Freunde, die alle große
Bewunderer des Meßras waren, einem jeden dieErlaubniß
gab, die schönste Stelle zu erwählen, die ich sodann nach der
Richtigkeit der Gedanken beurtheilen und die Fehler zeigen
wollte. So unmöglich es ihnen auch vorher schien; so
mußten sie doch alle hernach gestehen, daß meine Critiken
vollkommen Grund hatten. Ich bin weder ein Dichter,
noch begehre es zu seyn. Ich habe auch wider den Herrn
Klopstock, den ich außer seinem Meßias gar nicht kenne,
nicht das geringste. Er wird mir also verhoffentlich nicht
zutrauen, daß mein Urtheil aus Leidenschaften herrühret.
Ich bin auch so wenig tadelsüchtig, daß ich mit meinem Ur¬
theil gern zurück gehalten hätte, wenn ich es nicht hier vor
meine Pflicht hielte, junge Leute zu warnen, daß sie sich
nicht von dem äußerlichen Schein der Schönheiten einneh¬
men lassen, sondern auf das Gründliche und die genaue
Richtigkeit der Gedanken sehen. Solch? prächtige, aber
falsche Gedanken sind wie einePest, die junge Leute deu Au¬
genblick anstecken: und sie dürfen nur in solchen Vorurthei-
len alt werden; so ist es um das Aufnehmen der Wissen¬
schaften geschehen. Der Verfall des guten Geschmacks
und der gesunden Vernunft bey denen Griechen und Rö¬
mern, hat aus eine ähnliche Art den Anfang genommen.
Man wollte allzu schön schreiben: man künstelte und erhob
sich über die gesunde Vernunft. Dieses fand Beyfall,
und die Barbarey nahm mithin ihren Anfang.
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Richtigkeit der Gedanken so wohl als von der Wahrheit der
anzuführenden Gründe kann ich hier keine Regeln geben . Die¬
se muß man durch die Vcrnunfclehre erlernen , als welche die
Richtigkeit der Sätze zu prüfen , und eine Wahrheit aus verän¬
dern herzuleiten lehret . Man kann aber mit Grunde verlan¬
gen , daß diejenigen , welche eine gute Schreibart erlernen wol¬
len , sich vorher mit der Vernunftlehre genugsam bekannt ge¬
macht haben müssen . Was die Wahrheit der Gedanken nach
der Wirklichkeit der Sache anbetrifft ; so ist dieselbe eben so
nothwendig . Die Pflicht eines ehrlichen Mannes erfordert,
die vorzutragende Sache nach der genauesten Wahrheit zu er¬
zählen : und der Endzweck , den mansch bey Mittheilung sei-
ner Gedanken vorsetzet , stimmt damit vollkommen überein.
Denn wenn man auch jemand eine Zeitlang mit erdichteten
und falschen Vorgeben und Unwahrheiten hintergehen könn¬
te ; so wird doch solches nicht lange dauren : und der nach¬
folgende üble Erfolg wird schädlicher seyn , als der vorherge¬
hende Vortheil der,Unwahrheit.

§-
Nächst dieser allgemeinen und wesentlichen Eigenschaft der

Gedanken , nämlich der Wahrheit , wird zu denselben eben so
nothwendig erfordert , daß sie wohl geordnet seyn müssen.
Wir können weder selbst von einer vorhabenden Materie eine
genügsame Erkenntniß erlangen , noch unsre Gedanken andern
dergestalt mittheilen , daß sie überzeugt und zum Vortheil der
Wahrheit gewonnen werden , wenn wir nicht alle unsre Gedan¬
ken , die wir über eine gewisse Materie haben , genugsam aus
einander zu setzen und in einer gehörigen Ordnung uns vorzu¬
stellen , oder andern vorzutragen wissen. Die Ordnung setzt
zwar voraus , daß genügsamer Vorrath von Gedanken vor-
Handei , ist : Allein junge Leute sind öfters sehr verlegen , wo
sie die Gedanken zu Ausführung einer vorhabenden Materie
hernehmen sollett. Man muß also auch von der Erfindung
der Gedanken handeln : und gleichwie die Ordnung mit der
Erfindung der Gedanken sehr nahe verwandt ist ; so können
beyde in einem Abschnitte erwogen werden . Da übrigens der

Endzweck
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Endzweck einer Schrift um so eher erreichet werden wird , je
schöner und nachdrücklicher unsre Gedanken sind ; so ist es nö¬
thig , die Schönheit der Gedanken zu betrachten . Es besteht
aber die Schönheit der Gedanken theils in denen so genannten
Figuren , theils in andern witzigen und edlen Gedanken . Wir
werden also die ganze Lehre von denen Gedanken in drey Ab¬
schnitte fasten können davon der erste von der Erfindung und
Ordnung der Gedanken ; der andre von denen Figuren ; und
der bitte von denen witzigen Gedanken handeln wird.

Erster Abschnitt.
Von der

Erfindung und Ordnung der Gedanken.
§. 4»

'ir müssen alle unsre Begriffe und Erkenntniß durch
Hülfe der sinnlichen Werkzeuge erlangen . Die¬
ses geschiehet entweder unmittelbar durch unsre

eigenen Empfindungen der Dinge und Begebenheiten ; und
alsdenn nennet man es Erfahrungen : oder andre Menschen
theilen uns ihre Begriffe und Gedanken entweder schrift¬
lich oder mündlich mit , welches man unter dem gemeinen
Namen des Lernens begreift : denn auch im Umgänge mit
denen Menschen lernet man , und gewiß , das meiste . Einen
solchen, entweder durch unsre Erfahrungen oder durch das Ler¬
nen erlangten Vorrakh von Erkenntniß und Begriffen , können
wir demnach als unser Eigenthum betrachten , und wenn wie
zu einem vorhabenden schriftlichen Aufsatz oder zu Ausarbei¬
tung einer gewissen Materie Gedanken erfinden sollen ; so be¬
finden wir uns in zweyerley Fällen . Entweder wir haben
in unserm eigenthümlichen Vorrathe genügsame Erkenntniß
und Begriffe von der Sache , oder wir sind damit noch nicht
genugsam versehen . In dem ersten Fall haben wir nichts

weiter
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weiter nöthig , als daß wir unsre vorräthigen Begriffe mit ein¬
ander vergleichen , auseinander setzen, genugsam überdenken
und in eine gute Ordnung bringen , dergestalt , daß wir uns
nicht allein selbst die Abhandlung der Sache in einem guten
ZusammMhange deutlich vorzustellen , sondern solche auch
andern also vorzutragen im Stande sind. Hierinnen besteht
eigentlich das Wesentliche unsrer Gedanken , wenn nicht von
einzelnen Gedanken die Rede ist i und man kann dieses ei¬
gentlich keine Erfindung der Gedanken nennen , ob eö gleich
öfters mit diesem Namen beleget wird ; sondern jedermann,
welcher genügsame Erkenntniß der Sache besitzet, wenn er
die Regeln von der Ordnung der Gedanken begriffen hat , und
wenn sein Kopf sonst nicht mit fremden zur Sache nicht ge¬
hörigen Gedanken , die sein Gemüth näher rühren C ) , erfül¬
let ist , wird keine Schwierigkeit vor sich sehen , die Gedanken
zu Ausführung der vorhabenden Materie zu finden.

. §- 5- .
Allein in dem andern Falle , wenn nämlich unser Gedächt¬

niß nicht mit genügsamer Erkenntniß und Begriffen zu Aus¬
führung

<r) Viele junge Leute haben zwar den zur Ausarbeitung einer
vorgegebnen Materie nöthigen Vorrakh von Erkenntniß und
Wissenschaften ; sie haben auch die zur Schreibart erfor¬
derlichen Regeln gefasset ; allein die meiste Zeit können sie
nicht das geringste schriftlich entwerfen . Die Ursache hievoit
ist ohne Zweifel , daß ihr Kopf mit fremden zur Sache nicht
gehörigen Gedanken erfüllet ist , die sie weit näher rühren,
als die schriftliche Uebung , die sie machen sollen : Kurz , sie
haben keine Lust dazu . Man findet auch wohlLeute , die in
Bedienungen stehen , und zu ihren Jahren gekommen sind,
die sich beklagen , daß sie dermalen nicht aufgelegt waren
etwas zu arbeiten . Die Erziehung der Kinder tragt hierzu
ohne Zweifel das meiste bey. Diese ist so beschaffen, daß die
Kinder an nichts Geschmack finden als an cvpielen , Nar-
renspossen und Zeitvertreibe . Die ernstlichen Beschäftigun¬
gen wollen ihnen also gar Nicht gefalle ». Wie leicht aber
könnte ihnen das Studiren und die Arbeit eben so ergötzend
gemacht werden , als dic Spielereyen , wenn man sich in ih¬
rer zarten Kindheit einige Mühe mit ihnen geben wollte . -
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führung der abzuhandelnden . Sache versehen ist , ereignen sich
schon mehr Schwierigkeiten . Es ist alsdenn nichts anders
zu thun , als daß wir in eigentlichem Verstände Gedanken er¬
finden , oder , welches einerley ist , unsre Erkenntniß von der
Sache vermehren müssen . Dieses kann nun auf k»ine andre
Arr geschehen, indem wir hier voraus zu setzen haben , daß eine
neue sinnliche Empfindung oder Erfahrung in der Sache nicht
möglich ist , als durch Hülse derjenigen Begriffe , die wir be¬
reits haben . Denn die Erkenntniß der Menschen ist so ein¬
geschränkt , daß sie nicht den geringsten Punkt weiter fort¬
schreiten kann , als wohin sie durch die Verbindung oder Wi¬
der-streuung derer bereits habenden Begriffe geleitet wird.
Wenn wir also neue Gedanken oder Wahrheiten erfinden
wollen ; so müssen wir entweder r) zween Begriffe unmittel¬
bar gegen einander halten , um aus ihrer Uebereinstimmung
oder Widerstreitung einen neuen Begriff zu gewinnen ; oder
2) wir müssen mittelbarer Weise durch die Vernunft , näm¬
lich vermittelst vieler andrer Begriffe und Beweisgründe die
Uebereinstimmung oder Widerstreitung zweyer Begriffe er¬
forschen , um dadurch einen neuen Begriff zu erhalten . Das
erste ist eben keinen großen Schwierigkeiten unterworfen.
Z . E . Ich habe keine genügsame Erkenntniß von dem.
Schweife derCometen , ich weiß aber , daß andre Sterne da¬
durch nicht verdeckt worden sind . Diese Durchsichtigkeit
derer Cometcnschweife halte ich gegen die durchsichtige Klar¬
heit der Luft , und ich finde , daß sie damit übereinstimmen.
Wenn ich sie alsdenn weiter gegen die Undurchsichtigkeit gro¬
ber und wäßriger Dünste halte ; so muß ich urtheilen , daß
diese beyden Begriffe einander widerstreiten . Folglich habe
ich zween neue Begriffe oder Gedanken erlanget : l ) Daß
der Cometenfthweif ein Wesen wie unsre Luft seyn,
und 2) daß er nicht aus Wasser und groben wäßri¬
gen Dünsten bestehen kann . Die andre Art hat schon
vielmehr Schwierigkeiten . Wir müssen öfters gar viele und
entfernte Ideen zu Hülfe nehmen , um zu der Gegeneinander-
Haltung zweener Begriffe zu gelangen . Z . E . Man hat keine

gnug-
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gnugsame Erkenntniß von der Aufrichtigkeit , und man will
die zween Begriffe gegen einander halten , ob es zur Aufrich¬
tigkeit gehöre , daß man alle feine Handlungen entdecken müsse;
so wird vermittelst vieler andern Begriffe , nämlich , des Unter,
schiedeö unter unsern Handlungen , ihrer Schädlichkeit und
Gleichgültigkeit , in Ansehung unsers Nächstens , der Schul¬
digkeit , die Wahrheit zu reden , des Rechts , das andre haben,
uns zur Verantwortung zustellen , und so weiter , die Gegen-
einanderhaltung obiger zweener Begriffe erst bewirket werden
können , und zwar dergestalt , daß man stufenweise von ei¬
nem Begriffe zu dem andern fortgehet.

§. 6.
Man siehet demnach , daß alle unsre Gedanken Reihen

von Vernunftschlüssen sind , oder Folgerungen einer Wahr¬
heit aus der andern . Die Erfindung der Gedanken aber ist
die Gcschicklichkeit , aus bekannten Wahrheiten unbekannte
herzuleiten , oder vermittelst der Gegeneinanderhaltung zwee-
nerBegriffe sich einen neuen und unbekannten zu erwerben.
Eö wird zu dieser Geschicklichkeit eine gute Vorstellungskraft
erfordert , welche sich die Dinge nach ihren Möglichkeiten
einbildet und zusammen setzet, so wohl als eine Fertigkeit der
Urtheilungskraft , die ihre Uebereinstimmung oder Wider¬
streit » ng richtig zu entscheiden vermögend ist. Die Mög¬
lichkeiten an denen Dingen aber bestehen in ihren Eigenschaf¬
ten , Wirkungen , Theilen , Beschaffenheiten , Zustanden und
Zufälligkeiten , welche , ob sie gleich wirklich sind , dennoch in
Ansehung der Vorstellungskraft , und ehe die Urcheilungs-
kraft dazu kommt , bloße Möglichkeiten sind , und man wird
in der Folge gewahr werden , wie viel in Erfindung der Ge¬
danken auf die Vorstellung dieser Möglichkeiten ankommt.

§. 7.
Wenn unser eigentlicher Vorrath nicht genügsame Erkennt¬

niß und Begriffe von der abzuhandelnden Sache hat ; so ist
zwar noch ein Hülfsmittel vorhanden , um diesem Mangel

F 2 abzu-
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abzuhelfen . Dieses besteht darinnen , daß man die über diese
Materie vorhandenen Bücher nachschlagt > und hernach mit
dem daraus gesammleten Vörrach als mit unserm eignen

umgeht . Allein so häufig dieses Hülfsmittel in der Welt ge-
braucht wird ; so kann iches doch nicht allgemein billigen . Es
ist freylich jungen Leuten anzurathen , wennfie über eine vor¬
habende Materie etwas schriftlich entwerfen sollen ; indem sie
nicht allein dadurch ihre Erkenntniß vermehren , sondern auch
sonst schwerlich fortkommen können . Wenn aber Gelehrte,
die der Welt mit Schriften nützen wollen , außer Abhand-
lungen aus der Geschichte , sich dieses Hülfsmittels bedienen;
so kann daraus vor die Erweiterung des Reichs der Wissen-
schaften wenig nutzbares entstehen , sondern das neun und
neunzigmal gesagte wird zum hundertenmale gesagt . Es
würde ungleich mehr zum Vortheil der Vernunft und Wahr¬
heit gereichen , wenn alle Gelehrte die Gedanken , so sie der
Welt mittheilen wollen , erst völlig aus ihrem eignen Nach¬
sinnen entwürfen ; sodann aber erst in denen Büchern nach¬
schlügen , was andre vor ihnen von dieser Materie gedacht ha¬
ben : Alsdenn werden sie desto -angezweifelter sehen können,
was sie neues geschrieben haben , und ob sie sich in ihrer Mey-
nung befestigen oder das Ihrige abändern muffen (*) .

§. 8.

(s) So habe ich zeither bey meinen geringen Schriften ver¬
fahren : und so bald ich das Gegentheil thun und die Bü¬
cher zuerst nachschlagen wollen ; so habe ich offenbar be¬
funden , daß es nicht wohl gelinge . Denn ich habe mich
alsdenn auf das Urtheil andrer allzusehr verlassen , und
die Sache selbst nicht gnugsam überdacht ; und sodann , in¬
dem ich , was ich gefunden habe , zu nutzen will 'etis gewesen
bin ; so ist mir weder der Zusammenhang recht gerathen,
noch habe ich die Sache ohne » « nöthige Weitlaustigkeit
fassen können . Diese vorgedachte Art , seine Schriften zu
verfassen , muß demnach denenjenigen eigen seyn , die
gründlich schreiben wollen ; und diejenigen guten Schrift¬
steller , die ich über diese Sache zu sprechen Gelegenheit
gehabt habe , sind einstandig gewesen , daß sie ihre Schrif¬
ten erst aus eignem Nachsinnen entwerfen , ehe sie Bücher
darüber aufschlagen.
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§. 8.
Mein es giebt ja noch andre schöne Hülfsmittel , wodurch

man Gedanken erfinden kann , nämlich , die Ivci wpwi , die
ars lulliana , die kw5 angloAica des Pomey : wollen wir
denn von denenselben gar nichts gedenken ? Wir dürfen diese
schönen Sächelchen freylich nicht vergessen, aber pur insoweit,
daß wir junge Leute davor warnen . Unsre Zeiten sind so
glücklich , daß wir die gesunde Vernunft allzuhoch schätzen
und mehr auf das Wesentliche gehen , als daß wir uns mit
diesem Spielwerke weiter schleppen sollten . Die !c>ci topici,
deren Name schon ungereimt ist , indem örterische Oerrer
nichts gesagt heißt , sind leere Fächer , aus welchen niemand -
Gedanken nehmen wird , wenn er sie nicht vorher hinein ge-
legek hat . Man muß nicht allein alles schon vorher wissen;
sondern sie dienen auch nicht einmal , eine gute Ordnung in
den Gedanken an die Hand zu geben . Die ^ r.? lullisna mit
ihren fünf Cirkeln ist gleichfalls keinen Heller werth ; und
die i^rs analoAwL des Pomey , der die Gedanken von denen
um ihn befindlichen Dingen aufschnappen will , ist so abge-
schmackt , daß sie kaum einer Erwähnung verdienet . Ich
muß auch junge Leute vor denen so genannten Collectaneen-
büchern warnen . Wenn sie in der That einige Dienste thun
sollten ; so müßten sie von der Größe einesUniversal -LexiconS
seyn ; und dennoch würde man dadurch übel zusammenhän¬
gende Gedanken zusammen flicken. Das beste ist , daß sie
sich gewöhnen , selbst zu denken . Dieses wird ihnen ihre
ganze Lebenszeit hindurch bey allen ihren schriftlichen Aufsä¬
tzen unvergleichliche Dienste leisten.

§ ' 9-

Die ist es aber anzugreifen , wenn man selbst denken soll;
und wo soll man die Gedanken hernehmen , wenn man über
eine gewisse Materie etwas schriftlich zu entwerfen hat ? Die.
ses ist gemeiniglich die große Sorge junger Leute. Ich will

F ) ihnen
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ihnen in der Kürze dazu Anleitung geben . Zuerst müssen wir
von dem Jnnhalt überhaupt oder dem Hauptsätze reden . Die¬
ser ist entweder willkührlich und in der freyen Wahl des Ver¬
fassers ; oder die Sache und die Gelegenheit giebt ihm densel¬
ben von selbst an die Hand . Wenn die Wahl lediglich bey dem
Verfasser beruhet , als z. E . bey denen Lehrreden, bey denen Ab¬
handlungen , so man der Welt mittheilet , bey denen Aufsätzen
zur Uebung u . s. f. so muß man einen solchen Hauptsatz er¬
wählen , der unsern Fähigkeiten gemäß ist ; und worinnen
wir etwas vorzügliches zu leisten uns getrauen können ; oder
wir müssen uns nach der Beschaffenheit der Zuhörer richten.
Niemals aber müssen wir einen gekünstelten oder schwülsti¬
gen Hauptsatz ergreifen ( )̂ ; indem solches von der guten
Vernunft seines Urhebers und denen zu erwartenden wahren
und natürlichen Schönheiten der Ausführung des Haupt¬
satzes einen schlechten Vorschmack giebt . Wenn aber die
vorhabende Sache , oder die Gelegenheit , den Hauptinnhalt
der Abhandlung von selbst an die Hand giebt ; so sind aber¬
mals zween Fälle zu unterscheiden . Entweder die Sache
und Gelegenheit , oder dieVorschrift , zeiget den Hauptsatz auf
das allereigentlichste an . Z . E . Man soll eine Thron - Be-
lehnungSrede halten , man soll eine Vertheidigungsschrift ge¬
wisser Gerechtsame oder eines Verbrechers verfertigen , da
man denn schlechterdings bey der Sache bleiben muß : oder
die Gelegenheit giebt nur in so weit den Jnnhalt an die
Hand , daß dem Verfasser die Wahl übrig bleibt , verschie¬
dene mit dieser Gelegenheit verwandte Hauptsätze zu ergreifen.

Z . E.

Lt) Herr Professor Gottsched , in seiner ausführlichen Rede¬
kunst im i - , iz , 14 und >; §. des dritten Haupkstückes
hat das gezwungne und abgeschmackte derer mit allerley
Spielwerk erfüllten schematischen , allegorischen und über¬
haupt derer gekünstelten Hauptsätze besonders in ganzen
Jahrgängen der Prediger so gut und gründlich gezeiget,
daß ich weiter nichts hinzu zu setzen nöthig habe , sondern
nur die Leser dahin verweisen darf.
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Z . E . bey Huldigungs - und LanvragSreden können der-
schiedene Hauptsätze von der Treu und übrigen .Pflichten
der Unterthanen , von der Liebe und Vorsorge des Regen¬
ten , von ihrer gleichmäßigen Verbindlichkeit u . s. f. er¬
wählet werden . Hier muß man auf Zeit , Umstände,
Personen und Endzweck sehen, und den Hauptsatz nach
Maaßgebung derselben bestimmen , sich aber gleichfalls
vor aller Künstcley hüten . Z . E . Man wollte auf dem
ausgeschriebnen Landtage «ine Erhöhung der Abgaben zu
Vermehrung des Kriegsheeres haben ; so ist es dem End¬
zweck sehr gemäß , den Vortheil , den ein Staat von ei¬
ner ansehnlichen Kriegsmacht genießet , zum Hauptsätze
zu nehmen.

Wenn nun der Hauptsatz festgesetzet ist ; so muß man sich
zuvörderst von dem Endzwecke desselben so wohl als von al¬
len darinnen vorkommenden Wörtern , und von denen dadurch
angezeigten Sachen deutliche und vollständige Begriffe und
Erklärungen zu machen suchen ; auch sich vor allen Dingen
selbst prüfen , ob man die abzuhandelnde Materie genugsam
inne habe und zureichende Erkenntniß davon besitze. Wird
daran ein Mangel verspüret ; so kann ein Anfänger die Bü-
«her zu Rathe ziehen , um sich die abzuhandelnde Mate¬
rie vollkommen bekannt zu machen . Er wird auch wohl
thun , wenn er sich das nöthigste , was er zu gebrauchen ge¬
denket , mit Bemerkung des Buchs und der Stelle aufzeich¬
net . Ist aber in denen Büchern wenig Trost zu finden,
«der die Materie ist ganz neu und besonders ; so muß er sich
durch sein eignes Nachsinnen genügsame Begriffe und Er/
kenntniß davon zu erwerben suchen. Dieses geschiehet nun
obgedachter maaßen , daß er sich die Möglichkeiten davon
vorstellet und durch Uebereinstimmung und Widerstrsitung
der Begriffe sich neue Erkenntniß davon erwirbt . Er muß
nämlich die Eigenschaften derer in dem Hauptsatze vorkom¬
menden Gegenstände , so wie sie an ihnen nur immer mög-

F 4 ' lich
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lich sind , zuvörderst genau erwägen . Z . E . In dem vorhin
gedachten Hauptsätze , daß ein mächtiges Kriegsherr dem
Staate zu großem Nutzen gereiche , wird man sich gar leicht
die Eigenschaften eines Kriegsheeres , als da sind , daß eS
tapfer , allezeit gerüstet , in guter Zucht und wohlgeübt seyn
muß , eben so wie die Eigenschaften eines Staats vorstellen
können , nämlich , daß ein Staat reich , mächtig , glücklich,
wohl regiert , in Ruhe befindlich und auch das Gegentheil
von allen Dingen seyn kann . Von denen Eigenschaften
schreitet man zu denen Wirkungen der Sachen des Haupt¬
satzes : und da wird die Vorstellungskraft finden , daß ein
mächtiges und wohleingerichtetes Kriegsherr innerliche und
äußerliche Ruhe verschaffet , den Frieden versichert , die
Commercien befördert und beschützet, ein Ansehen giebt u. d. m.
Dahingegen ein unmächtiger Staat die herrschsüchtigen
Nachbarn ihn anzufallen reizet , sich Gesetze vorschreiben
lasten und von denen BundeSgenosten abhänglich seyn muß:
und auf diese Art giebt eine jede Eigenschaft verschiedene Wir¬
kungen an die Hand . Solchergestalt kann man sich auch die
Theile , Beschaffenheiten , Zu - und Umstände beliebst denen
Zufälligkeiten der Sachen vorstellen : und ein Anfänger wird
wohl thun , wenn er sich alles dieses , nebst dem im vori¬
gen § . erwähnten Erklärungen und Endzwecken mit kurzen
Worten aufzeichnet . Er wird aber auf diese Art mehr Ge-
danken erhalten als er nöthig hat . Daher muß er es nun-
Mehro im Zusammenhange überdenken , wie er seinen Haupt¬
satz auszuführen vermeynet -; da er denn diejenigen Eigen¬
schaften , Wirkungen , Theile u . s. w . die zu dem Endzwecke sei¬
nes Hauptsatzes nicht gehören , welches die Urtheilungökraft
entscheiden muß , ausmustern kann : denn nicht alles , was
sich von einer Sache gedenken laßt , kann bey einer jeden Ab¬
handlung davon gebraucht werden . '

§. n.
Wenn nun solchergestalt genügsame Erkenntniß und Ge¬

danken zu Ausführung des Hauptsatzes vorhanden sind ; so muß
ein
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ein Anfänger sodann den Grundriß der ganzen Ausarbeitung
entwerfen . Das ist , er muß die Gedanken solchergestalt
ordnen und es mit kurzen Worten aufzeichnen , wie sie
in der Schrift wirklich zu stehen kommen sollen. Gleichwie
ich aber in dem praktischen Theile ausführlich zeigen werde,
daß ein jeder schriftlicher Aufsatz zween Haupttheile hat , näm¬
lich den Vorkrag oder die Erzählung der Sache , und
sodann dje Abhandlung derselben , oder ihre Untersuchung,
Entscheidung und Ausführung , welche bey dem Haupt¬
theile nach Maaßgebung der Ausarbeitung wiederum ver¬
schiedene untergeartete Theile haben ; so muß der Grundriß
nach Maaßgebung dieser Abtheilungen eingerichtet seyn:
und da fast in jedem schriftlichen Aufsätze Beweis - oder Be¬
wegungsgründe als ein untergearteter Theil der Abhandlung
oder des zweyten Haupttheilö nöthig sind ; so müssen auch
diese eigentlich und jeder Grund besonders in dem Grundris¬
se bemerket werden . Gemeiniglich geben die Wirkungen und
Folgen der Sache die Beweis - und Bewegungsgründe an die
Hand . Allein nicht alle sind von gleichem Gewicht und
Nutzen , so gut sie auch an sich selbst seyn mögen . Es kommt
dabey gar viel auf die Beschaffenheit der Zeiten und Angele¬
genheiten sowohl als auf die Umstände und Gemüthsbewe¬
gungen derer Personen an , von welchen die Sache abhänget.
Man muß also in der Wahl der Beweisgründe eine Kennt¬
niß der Welt , derer Personen , und überhaupt eine besondre
Klugheit anwenden . Dieses erfordert der Endzweck des
Schriftstellers , den er bey seinen schriftlichen Aufsätzen be¬
ständig vor Augen haben muß . Daher muß er auch seinen
Gedanken alle mögliche Deutlichkeit geben , weil er sonst sei¬
nen Endzweck schwerlich erreichen wird . Alle unsre Gedan¬
ken zielen dahin ab , entweder den Verstand des Zuhörers
und Lesers oder seinen Willen zu lenken . Beydes kann oh¬
ne Deutlichkeit unmöglich geschehen. Man muß also sich
beständig an die Stelle seiner Leser oder Zuhörer setzen und
prüfen , ob sie unö auch verstehen können.
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§. «2.

Dieser Grundriß muß endlich mit einzelnen zur Sache
gehörigen Gedanken und Ausdrücken ausgeführet werden,
welches meines ErachtenS keine Schwierigkeit finden wird;
indem man billig voraus sehen kann , daß auch ein Anfän¬
ger sich durch Lesung guter Schriftsteller , Worte und Redens¬
arten seinem Gedächtniß eingedrücket hat . Denn aus ei-
nein leeren Kopfe läßt sich freylich nichts schreiben. Es müs-
fen aber in der Ausführung verwandte Gedanken allemal
bey einander stehen , die Ursachen mit ihrer Wirkung und
Folgerung , die Bedingung mit der Aussage , ein Gegentheil
mit dem andern und der Widerlegung . Man muß auch
bey einer jeden Ausführung allemal in einerley Charakter
denken . Man muß nämlich in sinnreichen , scherzhaftigen,
geistlichen und traurigen Abhandlungen bey dieser Art der
Gedanken und der einmal angenommenen Eigenschaft ver¬
bleiben , ohne auf das Gegentheil oder eine andre Eigenschaft
zu verfallen , oder einen Mischmasch von verschiedenen Ge¬
müthsbeschaffenheiten auszudrücken r Es ist dieses nicht al¬
lein der Natur und gesunden Vernunft gemäß ; sondern die
Veränderung würde auch öfters , z. E . bey der Ironie , Un-
deutlichkeit wirken.

§. lZ-
Man kann die Ordnung der Gedanken in die natürliche

und gekünstelte eintheilen , wie wohl die gekünstelte im Grun¬
de gleichfalls natürlich ist. Nach der natürlichen Ordnung
müssen diejenigen Wahrheiten voranstehen , woraus die fol¬
genden abfließen , und überhaupt alles dasjenige , was zu
besserer Vollständigkeit der folgenden Gedanken gereichet.
Wenn also z. E . sich in der Unterhandlung eines Abgesand¬
ten ein Umstand ereignet hat , ohne welchen der Jnnhalt deS
Berichts nicht verstanden werden kann ; so muß dieser Um¬
stand , ob er gleich der Zeit nach später geschehen oder ent¬
decket worden , billig voran geseßet werden.
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§ . 14.
Wenn man Einteilungen macht; so müssen diejenigen

Theile, welche das hauptsächliche Wesen der Sache, die
vornehmste Wirkung oder die ehrwürdigsten Gegenstände be¬
treffen, voran stehen. Z. E. Man wollte die Gerech¬
tigkeit in drey Theilen Herrachren: in Ansehung
Gocres , in Ansehung der Obrigkeit , und in Anse¬
hung der Privatpersonen ; so müssen die Theile in der
hier gebrauchten Ordnung stehen, und das Gegentheil wür¬
de abgeschmackt heraus kommen. Es ist auch der natürli¬
chen Ordnung gemäß, daß man erst die Erzählung der
Sache benebst ihrer Veranlassung und Erläuterung, und
sodann die Abhandlung oder das Urtheil davon, benebst
den Beweis»und Vewegungsgründen sehet. Uebrigens
soll man gar keine schlechten Beweise anwenden: denn seich¬
te Gründe schaden mehr, als daß sie zur Ueberzeugung die¬
nen sollten; mithin ist die Frage vergeblich, ob die wichti¬
gen oder geringen Beweise zuerst stehen sollen. Man muß
aber diejenigen zuerst ordnen, welche den meisten Eindruck
machen, das ist, solche, welche der Beschaffenheit der Zei¬
ten und der Umstände, und der Gesinnung und Neigung der
Personen am meisten gemäß sind, oder welche den meisten
Vortheil versprechen: Denn das Interesse rührt die Men¬
schen unstreitig am meisten. Ein solcher Eindruck machen¬
der Bewegungsgrund, der voran siehet, nimmt das Gemüth
des Lesers auf einmal vor die Sache mit einem so günstigen
Vorurtheil ein, daß man sich alles übrige öfters gar leicht
gefallen laßt.

§. i;.
In der gekünstelten oder willkührlichen Ordnung muß

man denen Gedanken solche Stellen geben, wie die Klug¬
heit aus einer besondern Sache erfordert. Z. E . Es soll je¬
manden ein großes ihm zugestoßnes Unglück berichtet wer-
den. Dieses müßte nach der natürlichen Ordnung im Vor¬
trage oder in der Erzehlung und mithin bald zu Anfange des
Briefes eingerücket werden. Allein man wird wohl thun,

wenn



92 Erster Theil, drittes Hauptstück,
wenn man zuvörderst alle Umstände , die zu seiner Beruhi¬
gung und Fassung etwas beytragen können , voran gehen
laßt . Diese Abweichung von der natürlichen Ordnung hat
in vielen andern Fällen statt : denn es dienet öfters zur Errei-
chung unsers Endzwecks ungemein , wenn man gewisse Um¬
stände an ihrem rechten Ort einführet . Ueberhaupt , da die
Ordnung der Gedanken größtentheils willkührlich ist ; so
kommt das meiste auf einen durch die Vernunstlehre und Le¬
sung guter Schriftsteller geläuterten Verstand an . Dieser
wird denen Gedanken allemal solche Stellen zu geben wissen,
wie es dem Endzwecke der Rede am besten gemäß ist.

Zweyter Abschnitt.
Von denen Figuren.

§> >6.
wir reden und schreiben , um die Gemüther andrer

^ Menschen zum Vortheil der Wahrheit zu gewin-
nen ; so muß man denen Gedanken alle mögliche

und ihrem Endzwecke gemäße Schönheiten zu geben su-
chen . In denen Figuren aber , besonders die man Figu¬
ren in ganzen Sätzen nennet , bestehet eine besondre
Schönheit der Gedanken . Die Griechen nannten dieselben
Lcbomara , welches so viel als eine gute Stellung oder
Geherde in der Rede anzeigen sollte : Die Lateiner aber
gaben ihnen den Namen kiAurae ; wiewohl sie Cicero öfters
Ornaments nennet , auch der griechische Name beständig
daneben und öfters am meisten gebraucht worden ist.
Man theilet sie in Figuren , so ' in Worten , und in diejeni¬
gen , so in ganzen Sätzen bestehen , oder in Wort - und Ge¬
dankenfiguren . Die Wortfiguren begreifen gar viele in sich,
die wenig oder gar nichts nützen . Wir wollen also , da ich
ohnedem von denen witzigen Gedanken noch einen besondern
Abschnitt liefere , und mich bey denen Figuren aufzuhal¬
ten vor unnöthig halte , nur von denen Gedankenfiguren

handeln.
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handeln . Diese , da die meisten nicht auf einzelnen Säßen,
sondern auf denen Gedanken und zwar viele auf einem gan¬
zen Zusammenhange von Gedanken beruhen , können also
mit Recht Gedankenstguren genennet werden . Sie sind wie
der gesunde Theil der Wortfiguren aus denen Leidenschaften
entsprungen , ob man gleich auch hier einige nachgeahmet hat,
die vor die Gemüthsbewegungen zu gekünstelt sind.

K. t?.
' Die Figuren sind also lebhafte Gedanken , welche von deri

Leidenschaften gewirket werden , oder denenselben nachgeahmet
sind , um zur Zierde der Rede zu dienen . Man muß sie also in
zwo Klaffen absondern , nämlich in Affektfiguren , undinZie-
rakhsfiguren . Es ist unndchig , von denen Affekrsiguren weit.
läuftig zu handeln , weil sie uns die Leidenschaften täglich voN
selbst in den Mund legen . Dieses hat nicht nur Hallbauer
in seinem Buche von der Redekunst sehr wohl gezeiget ; son¬
dern er hat auch auf eine scherzhafte Art gewiesen , daß sich
der Pöbel täglich ohne alle Anweisung bloß von selbst und durch
den Trieb der Leidenschaften derselben bedienet . Ueberdieseö
dienen die fremden Namen und weitläuftkgen Erklärungen
zu nichts , als daß sie das Gedächtniß ohne Noth beschweren.
In denen Zierathsfiguren kömmt gleichfalls viel uNnöthiges
vor ; zumal wenn ein Lehrer über die Schönheit der Worte,
der Verbindungsart und der Gedanken besondre Regeln giebt.
So sind z. E . InterroArnio , Oiüributio,
Occupgtio keine Figuren.

§. 18.
Die brauchbarsten unter denen Affektfiguren sind

xelin , wenn man in der Heftigkeit der Leidenschaften etwas
heraus saget , das man gleichsam wieder zurück nimmt;
Äpolirojibo , wenn man an einen Abwesenden die Rede rich.
tet , davon Fleschier schöne Beyspiele hat ; LommUnicstio,
wenn man die Zuhörer selbst zu Richtern macht ; Lorre <Iio,
wenn man den in î m Affekte scheinbar herausgestoßenen
Irrthum verbessert ; Lumuluü , welches eine bewegliche Wie-
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derholung aller ausgeführten Gründe und Vorstellungen ist.
Auch können Oubitatio , Lxclmnati «, gurisiuranckuin , Vottun
noch mit Nutzen gebrauchet werden . Die Figur krokopo-
xoeia aber ist ganz und gar unnatürlich . In diesen Affekt-
figuren bestehet die größte Stärke des Redners , und durch die¬
selben kann er hauptsächlich seine Größe zeigen , und seine Zu-
Hörer rühren und bewegen . Allemal aber müssen ße aus
denen Gemüthsbewegungen entspringen , e§ sey nun , daß.
sie bloß die Leidenschaft des Redners auszudrücken oder in
andern Gemüchsbewegungen zu erregen oder zu stillen die¬
nen : und wenn sie die Natur oder der Affekt dem Redner
selbst in den Mund legt ; so sind sie vor schön zu achten.

§. 19.
Die wahre Schönheit der Figuren muß also schlechter¬

dings aus dem Zusammenhange beurtheilet werden , ob es
nämlich der Natur gemäß ist , daß der Redner in dem Zu¬
sammenhange der Gedanken auf einen so lebhaftigen und feu-
rigen Schwung verfallen können . Es müssen solchemnach
alle Gedanken mit denen Figuren übereinstimmen : denn wo
die übrigen Gedanken nichts nützen , so sind die besten zusam¬
mengestöppelten Figuren elend : und eine solche Schrift sie¬
het wie ein Bettlerkittelaus , auf welchen schöne Lappen ge¬
stickt sind . Folglich ist es vergeblich , junge Leute einzelne
Figuren machen zu lernen . Man sollte ihnen davor in de¬
nen Schriften der großen Gelehrten die Schönheiten der Fi¬
guren in ihrem Zusammenhange zeigen (").

H. 20.
Man kann nicht diesem oder jenem Affekte besondre Figu¬

ren beylegen , wie einige zu thun versucht haben , dergestalt,
daß sie dem Zorn , der Freude , der Wehmuth u . s. f. jeder

Lei-

(n ) Wir haben eine ungeheure Menge von Ausgaben der
alten klastischen Schriftsteller , welche über die verschie¬
denen Lesarten , über die Altertümer und über die
Güte der Ausdrücke Anmerkungen zu machen nicht spar¬
sam sind . Allein es fehler uns dennoch an solchen , wel¬

che
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Leidenschaft ihre besondern Figuren haben zueignen wollen.
Sie können demnach fast alle bey jeder Gemüthsbewegung
gebraucht werden . Jedoch ist immer eine natürlicher als die
andre . Z . E - ^ xeormio bey dem Zorn , Vowm bey der
Freude und Wehmuth . Es können auch auf einmal ver-
schiedne Figuren gebraucht werden , wenn es der Natur der
Affekten gemäß ist ; und zwar können so wohl verschiedne
Figuren hinter einander gebraucht werden , davon bey dem
Hrn . Kanzler v . Mosheim schöne Stellen vorkommen , als:
«ine Figur kann gleichsam mitten unter die andern zu stehen
kommen , daraus zuweilen eine besondre Schönheit entste¬
het . Es kann aber bey denen Affektffguren nicht zugleich ei¬
ne Trope statt haben , wohl aber bey denen Zierathsfiguren.
Die Tropen nämlich sind viel zu gekünstelt , als daß bis
Natur in der heftigen Bewegung der Leidenschaft darauf
verfallen könnte . Man tadelt daher den tragischen Seneca
und verschiedne neuere italiänische Dichter und Redner mit
gutem Grunde , daß sie die Menschen mitten in denen Affekt¬
figuren allzu künstlich haben reden lassen. Gleichwie aber
die Zierathsfiguren selbst Künsteleyen sind ; so kann die Tro¬
pe gar wohl dabey statt finden . Die Tropen sind also von
denen Figuren unterschieden , indem die Tropen bloß in Wor-
ten und in einer » »eigentlichen Bedeutung derselben beruhen;
die Figuren aber in Gedanken bestehen , und die eigentliche
Bedeutung der Worte dabey zum Grunde verbleibet.

ß. 21.
Unter denen Zierathsfiguren sind ^ m 'ttbeton - wenn man

Gegensätze gebrauchet ; vialoZilmus , wenn man den Ge¬
gner

ehe die Schönheit der Figuren , der Gedanken , der Ord¬
nung durch beygefügte Noten zu zeigen sich bemüheten,
welches gewiß vor die studirende Jugend ein schätzba¬
res und nützliches Unternehmen seyn würde . Wenn
mich mein Gedächtniß nicht trüget : so hat der Herr
Professor Gottsched irgendwo ein Versprechen einer sol¬
che» Ausgabe gethan - Es wäre sehr zu wünschen , daß
er es erfüllete.
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gner redend einführet ; kr « teritio , wenn Man sich steifet , et-
was nicht zu sagen , und es doch sehr nachdrücklich saget.
Distributiv , wenn man etwas rednerisch beschreibet, oder
gleichsam abschildert , und 8ermaciugtiv ) wenn man einen
Abwesenden redend einführet , die wichtigsten , Die letztere
muß aber behutsam gebraucht werden . Diese Figuren sol-
len die Zierde , Anmuth und Lebhaftigkeit der Rede beför¬
dern ; wie sie denn auch zur Abwechslung und zu Mehrerer
Deutlichkeit dienen . Es kommt hierbey vornehmlich auf
die Erwägung der Umstände , des Endzwecks und der Be¬
schaffenheit des Gegenstandes an . Denn z. E . wie unge¬
reimt würde eö nicht seyn , wenn man bey einer geringen und
nichtsbedeutenden Sache die schöne Beschreibung anwenden
wollte > die man Distributiv nennet ; wie denn auch die übri¬
gen Gedanken mit diesen ZiekatheN übereinstimmen muffen.
Auch muß man zugleich den Jnnhalt und die Beschaffenheit
einer jeden Figur vor Augen haben . So würde es z. E . wi-
dersinnisch seyn , die Sache nach der Länge Und allen Um¬
ständen und Kleinigkeiten zu erzählen - und doch die Figur
krscteritio zu gebrauchen. Hierinnen fehlen einige Herren
Advocaken gar häufig , wenn sie zu geschweige »? sagen,
und doch die Sache nach dein kleinsten Umstand erzehlen.
Ueberhaupk kann diese ganze andre Klasse nicht allzuwohl zu
denen Figuren gerechnet werden . Es sind schöne Gedan-
ken. Wer wird aber allen Arten von schönen Gedanken be¬
sondre Namen geben : Denn entweder man sollte die Figu-
ren allein vor die Leidenschaften bestimmen ; oder man müßte
alle andre und schöne witzige Gedanken , deren noch sehr viele

sind , gleichfalls mit besondern Namen unter die
Figuren bringen.

Dritter
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Dritter Abschnitt.

Von denen wihigen Gedanken und deren
Beurtheilung.

§. 22.
8/1 ußer denen Figuren giebt es noch viele andre schöne

Gedanken : und obgleich ihre Eintheilungen und Be¬
nennungen noch keine festgesetzte Gewißheit erlanget haben,
indem sie gemeiniglich auf sehr verschiedene und verwirrte Art
vorgetragen werden ( *) ; so können sie doch alle ihrem We¬
sen nach mit dem Namen der witzigen Gedanken beleget
werden . Nun hat man zwar über diese Art schöner Ge¬
danken hin und . wieder Beurtheilungen angestellet , wie
b,or >Aia von denen erhabenen , Aonbours aber überhaupt
von denen witzigen Gedanken schöne Betrachtungen und Un¬
tersuchungen geliefert haben . Allein man hat es noch nir¬
gends wagen wollen , Anweisung und Regeln darüber zu ge¬
ben . Selbst die Franzosen , die in dergleichen schönen Gs-
danken viele Stärke haben sehen lassen , haben sie vor eins
Feinheit des Geistes gehalten , worüber sich keine Regeln
und Anweisung geben lasse . Wir wollen aber dennoch ver¬

suchen,

<x) Das beste Werk über die witzigen Gedanken ist ohne
Zweifel das Buch des London « ls mgniere cle dien sicnliw
tlsns 1' ouvrsAes -k Ltpril , welches nunmehro auch ins
Deutsche übersetzet ist . Es hat mir auch diese Schrift
bey dem gegenwärtigen Abschnitte gute Dienste gethan.
Allein eben in derselben hat London « die verschiednen Ar¬
ten der witzigen Gedanken schlecht aus einander gesetzt;
wie er denn seine Anmerkungen obne sonderliche Ordnung
vortragt . Er hat eine Menge Namen der witzigen Ge¬
danken geschmiedet , die er nicht genugsam von einander
unterscheidet und öfters mit einander verwirret . Er giebt
auch selbst keine Regeln . Allein das ist nicht zu läugnen,
daß seine Urtheile sehr gründlich gerathen und voller ge¬
sunder Vernunft sind.

G
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suchen , ob wir diese schwere Art zu denken in einiges Geschi¬
cke und systematische Verfassung bringen , und davon die
Grundregeln an die Hand geben können.

H. 2z.
Der Witz ist eine Fertigkeit , die Ähnlichkeiten der Din¬

ge leicht wahrzunehmen , und entstehet aus der Scharfsinnig-
keit und einer glücklichen Einbildungskraft . Die Scharfsin-
nigkcit aber ist eine Fertigkeit , die Eigenschaften der Dinge
und ihren Unterschied gegen andre leicht zu entdecken. Es
ist demnach der Wih von der Vernunft unterschieden , als
welche in der Einsicht in dem Zusammenhange der Wahr¬
heiten bestehet : und man kann diese Einsicht in guter Maaße
besitzen , ohne eben in der Fertigkeit , die Ähnlichkeit der
Dinge zu entdecken , eine große Starke zu haben . Eben so
ist die Scharfsinnigkeit von dem Verstände unterschieden.
Dieser kommt vornehmlich auf die deutliche Erkenntniß der
Dinge und ihrer Eigenschaften an . Die Scharfsinnigkeit
aber erfordert noch über dieses , daß man auch alle besondre
Beschaffenheiten der Eigenschaften und ihrer Verhältniß ge¬
gen andre Dinge und ihre Eigenschaften leicht wahrnehmen
kann . Z . E . Der Verstand erkennet die Eigenschaft des
Krieges , daß er alles verwüstet . Allein die Scharfsinnig¬
keit entdecket wieder in dieser Eigenschaft besondre Beschaffen¬
heiten und Verschiedenheiten , wenn man sagt : Man be¬
schuldiget den Rrieg mit Unrecht , daß er alles ver¬
wüstet ; wie vielen hat er nicht Throne , Herrschaf¬
ten und Güther errichtet ? Wenn man solchergestalt das
Wesen des Witzes wohl erwäget ; so wird man finden , daß
alle übrige Arten von schönen Gedanken unter denen witzigen
begriffen sind : denn bey allen Arten wird eine Wahrnehmung
der Aehnlichkeiten , Scharfsinnigkeit und lcbhafkige Einbil¬
dungskraft erfordert.

§. 24.
«Man kann die witzigen Gedanken in zween Hanptarten,

nämlich in die edlen und in die scharfsinnigen Gedanken ein¬
theilen.
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theilen . Die erste Art , nämlich die edlen Gedanken erhal¬
ten diesen Namen , weil sie gleichsam alle Kräfte des Witzes
vorzüglich und vereiniget in sich schließen , und weil sie ent¬
weder sich mit edlen Gegenständen beschäftigen , oder einen
außerordentlichen Adel und Großmuth der Seele anzeigen.
So ist z. E - die Gedanke des Pompejus beschaffen : Ich
muß nothwendig abreisen , aber ich muß nicht noth¬
wendig leben . Hauptsächlich kommt es also dabey auf ei¬
ne auf die edelsten Gegenstände gerichtete Einbildungskraft
an . Bey der andern Hauptart , nämlich denen scharfsinni¬
gen Gedanken , beruhet das Hauptwerk vornehmlich auf der
Scharfsinnigkeit , weil man darinnen die Eigenschaften der
Dinge mit allen ihren verborgenen Umständen und Beschaf¬
fenheiten so wohl als ihren Unterschied gegen einander leicht
wahrnehmen muß . Z . E . Die Gedanke : Die Völker
deines Reichs reden verschiedene Sprachen , sie reden
aber nur eine Sprache , wenn sie sagen , daß du ein
wahrer Vater des Vaterlandes bist , ist von dieser Be¬
schaffenheit . Die Scharfsinnigkeit entdecket hier in denen
Eigenschaften des Redens und der Sprachen so verborgene
Umstände und Beschaffenheiten , die sonst dem Verstände,
der nur auf deutliche Begriffe bedacht ist , so leicht nicht
beyfallen werden.

§ . 25.
Die edlen Gedanken müssen nach ihrer innern Beschaf¬

fenheit abermals in zwo untergeartete Klaffen , nämlich in die
erhabenen und in die reizenden Gedanken eingetheilet werden:
Denn die edlen und vorzüglichen Gegenstände , womit sich
hier die Seele beschäftiget , sind entweder erhaben , groß
und ehrwürdig ; oder sie sind wegen ihrer Anmuth und Rei-
zung vorzüglich . Dahingegen werden die scharfsinnigen
Gedanken gleichfalls nach ihrer verschiedenen innern Beschaf¬
fenheit in zwo Unterabteilungen , nämlich in die lebhaftigen
und in die feinen Gedanken eingetheilet . Der Hauptchara-
cter der scharfsinnigen Gedanken bestehet eigentlich darinnen,
daß ein doppelter Verstand in denenselben verborgen liegt :

G 2 der
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der offenbare , oder den die Worte an sich selbst haben , und
ein verborgner oder versteckter . Wenn demnach dieser ver¬

steckte Sinn oder Bedeutung , eine scherzhafte muntre und

frei e Auslegung leidet ; so entstehen daraus die lebhaften Ge¬
danken . Wenn aber die verborgne Deutung ernsthaftig ist,

und folglich nur eine Freyheit des Geistes anzeiget ; so ent.

springen daraus die feinen Gedanken.
H. 26.

Alle diese Arten von witzigen Gedanken find schön und ge¬

fallen uns . Sie gefallen aber deswegen der Seele , weil sie

ihr bey dem Ueberdenken verschiedne Bilder auf einmal auf

der besten Seite vorstellen . Die Schönheit besteht in der

Uebereinstimmung des Mannichfaltigen : und die Wahrneh¬

mung dieser Uebereinstimmung muß uns nothwendig gefal¬

len . Weil nun diese Gedanken nicht nur ihre anzuzeigende

Begriffe auf das eigentlichste und vollkommenste ausdrücken,
sondern auch der Einbildungskraft verschiedne Bilder mit ei¬

ner großen Uebereinstimmung -des Mannichfaltigen vorstel¬

len ; so müssen wir dadurch gerühret werden . Man siehet

aber auch daraus , daß zu allen witzigen Gedanken eine

Scharfsinnigkcit und mithin eine große Erkenntniß der Din¬

ge gehöret , sowohl als eine lebhaftige Einbildungskraft , sich
das Mögliche in denen verborgensten Umständen vorzustellen,

die zugleich ein gutes Gedächtniß in sich schließen muß . Wem

also diese Eigenschaften ermangeln , der kann freylich nicht

witzig denken . Unterdessen ist öfters die Fähigkeit vorhan¬
den , die aber aus Mangel der Anweisung niemals ausgear¬

beitet wird . Die Regeln , die wir zu geben versuchen wol,

len , werden also nicht ganz unnütze seyn.
§ . 27.

Bey der ersten Hauptart , nämlich denen edlen Gedanken,

stellet sich die Seele , vermittelst der Einbildungskraft , die

edelsten , größten , schätzbarsten und würdigsten Gegen-
stände vor , und entdecket , vermittelst der Scharssinnig-

keit , Aehnlichkeiten mit ihrer vorhabenden Materie . Denn

die Aehnlichkeit ist in der That der vornehmste Grund
in
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in dieser Art der Gedanken. Sie wird zuweilen offenbar
als ein Gleichniß ausgedrückt. Z. E. Die Tbareu der
Prinzen gleichen großen Strömen , deren Ursprung
wenig Leute gesehen habe» , deren Lauf aber jeder¬
mann siehet. Zuweilen aber wird der vorhabenden Sache
nur eine Eigenschaft großer und ehrwürdiger Dinge beyge¬
legt, wie Lucan, in dem bekannten Vers von dem Pompe-
jus und Cäsar, dem Cato die größte Eigenschaft der Mäch¬
tigen, nämlich den Schutz beylegt: Den Sieger schützte
Gott, und Cato den Besiegten; welche Gedanke aber aus
einem andern bald anzuführenden Grunde verwerflich ist.
Jedoch ist manchmal die Aehnlichkeit so versteckt, daß nur
eine unvermerkte Gegeneinanderhaltung zweener Begriffe ge¬
schiehet. .Dieses ereignet sich allemal in denen Gedanken,
die edle und großmüthige Empfindungen der Seele ausdrü¬
cken, wie die vorher beygebrachte Gedanke des Pompejus ist,
wo die beyden Begriffe von Reisen und Leben gegen einan¬
der gehalten werden; oder wie der bekannte Spruch jener
Römerinn ist: Rom schaffe dir Feinde , die ich auch
hassen kann. Hier ist die Vergleichung noch mehr ver.
steckt, als in der Gedanke des Pompejus. In der That aber
kommt bey solchen Gedanken ein großer Theil der Schönheit
auf die großmüthigen Empfindungen an.

§« 2g.
Was nun die erhabenen Gedanken insbesondre anbetrifft;

so muß die Einbildungskraft die ehrwürdigsten und größten
Gegenstände erwählen, um Aehnlichkeiten oder Verglei-
chungen mit ihrer vorhabenden Materie daran zu finden und
anzustellen. Man hat schon in dem Alterthum zwo Klaffen
des Erhabnen gemacht. Die Aehnlichkeiten werden nämlich
entweder von denen Göttern oder von vorzüglichen menschli¬
chen Dingen hergenommen. Und zwar können in der ersten
Art des Erhabnen die Gleichnisse so wohl von der wahren
Gottheit, als von denen heydnischen Göttern erwählet wer.
den. Jedoch ist hierbey die Ehrfurcht gegen Gott und die

G z Rest-
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Religion niemals außer Augen zu setzen. Folglich hat Lu-
can in der vorhin angeführten Stelle sehr gefehlet ; indem
er den Cako weit über die Götter setzet, welche er zugleich
der Ungerechtigkeit beschuldige « Denn er muß sich nach sei¬
ner Religion beurtheilen lassen , ob sie gleich falsch war.
Hierinnen hat es auch Martial gröblich versehen , wenn er
von dem Domitian saget , daß Jupiter in allen seinen
Schätzen nichts habe , womit er den Kaiser bezah¬
len könne.

§. 29.
In der andern Art werden die Vergleichungen von er¬

habnen und vorzüglichen menschlichen Dingen , als Macht,
Murh , Großmuth , Verstand , Siegen , vornehmlich aber
von edlen und großmüthigen Empfindungen der Seele her¬
genommen . So sagt z. E . der Kaiser Otto bey dem Tacktus:
Ich und das Glück haben einander genug geprüfer.
Ich habe weder Ruhe noch Trost vonnöthen ; wel¬
ches gewiß sehr großmüthig lautet . In dieser Klasse giebt
es viele Gedanken , die schon sehr abgedroschen sind . Das
Gold , die Sonne , Krön und Thron , sind schon sehr abge¬
nutzt . Man muß sich also davor hüten , wenn man nicht
davon etwas neues und außerordentliches sagen kann . Uebri-
genö wenn die Gedanken aus dieser Klasse zugleich eine gros¬
se Einsicht und Verstand anzeigen , und mit wenig Worten
viel sagen ; so nennet man sie auch starke Gedanken . So
ist z. E . die Gedanke eines französischen Schriftstellers aller¬
dings stark , der da von der Bildsäule Heinrichs des vier¬
ten jaget : Man redet nicht von Heinrich dem vier¬
ten , man redet nur von seinem Pferde (>') . Viel¬
leicht kann auch folgende Gedanke als stark gelten . Man

könnte

0 ) Diese Bildsäule stellet nämlich Heinrich den vierten zu
Pferde vor : und das Pferd ist so vollkommen gerathen,
daß es jedermann allein bewundert und davon redet . Hier¬
auf zielet also diese Gedanke : und indem dadurch zugleich
der schlechte Erfolg der Eitelkeit , die sich in Bildsäulen

ver-
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könnte von einem Feinde sagen : Ich liebe ihn nicht , weil

er mich beleidiget bar ; ich verzeihe ihm auch nicht,

weil ich vor diese Erniedrigung zu viel Verdienst an

ihm wahrnehme ; aber ich haste ihn auch nicht , weil

dieses vor mich unwürdig seyn würde.

§. Zo.

Die zwoke Klasse der edlen Gedanken entstehet , wenn sich

die Einbildungskraft anmuthige und reizende Gegenstände

vorstellet , an denen man Aehnlichkeiten mit der vorhaben¬

den Materie entdecket : aus welch^ Ursache sie auch den Na¬
men der reizenden oder unmuthigen Gedanken bekommen.
Solche Gegenstände sind alles dasjenige , was denen äußer¬

lichen Sinnen annehmlich vorkommt und das Gemüth auf¬

heitert , als da sind : Garten , schöne Gegenden , der Früh¬
ling , die Blumen , Jugend , Schönheit , anmuthige Ge¬

büsche, klare Bache , u . d. m . Voitüre hat verschiedne schöne

Beyspiele von solchen reizenden Gedanken . Z . E . lJ ) as

hilft es ihnen , daß sie schön sind : Sie werden das

Schicksal schöner Blumen haben , die nur einen

Morgen dauren . Sie gefallen , wie sie , und ver¬

gehen , wie sie : und an einem andern Orte : Es schien,
als wenn sich der Tag mir allem seinem glänzenden
Schimmer dahin gezogen hatte . Das erste sagt er

von dem schönen Geschlechte , das andre von einer Erleuch¬

tung des Zimmers.

§. Zi.

Wir kommen nunmehro zu der andern Haupkart , nämlich
denen scharfsinnigen Gedanken . Hier muß die Scharfsm-

nigkeit ganz besondre Eigenschaften und Umstände an denen
G 4 , Dingen

verewigen will , auch bey wohlgerathnen Werken mit gros¬
ser Einsicht und Verstände vorgestellet wird ; so kann
man diese Gedanke allerdings stark nennen . Uebrigcns
ist die Benennung der starken Gedanken aus dem öou-
Kours genommen.
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Dingen entdecken , die hemach von der Einbildungskraft mit
andern möglichen , aber nicht wirklichen Umständen , an eben
dieser Sache in Vergleichung gezogen werden . Das Haupt¬
werk kommt darauf an , daß die Sache unter zweyerley ver-
schiedncn Umständen vorgestellet wird , dergestalt , daß ein
doppelter Verstand entstehet , davon der eine wahr , der andre
aber falsch ist : der falsche muß aber ohne Mühe auf den
wahren führen . Z . E . Wenn Martial saget : tVenn der
Kaiser kommt ; so wird es dem Volke nicht am Tage
fehlen , oder wenn Voilüre von dem Kutscher des Mazarin
schreibet : Er glaubte ruchc , daß er bey dein Umwer-
fen ein Unglück anrichten könnte : denn jedermann
spricht : sie möchten thun , was sie wollten , im stie¬
ge , im Friede , in Geschäften so wohl als auf Reisen,
befanden sie sich allemal auf ihren Füssen ; so ist bey
denen Worten Tag und Füssen ein doppelter Verstand ver-
handen , und darauf kommt eben die Scharfsinnigkeit an . Es
können dahero öfters Gegensätze statt haben , die aber nicht
in bloßen Wortspielen s°) bestehen müssen . Vielweniger aber
muß man einen Widerspruch in dem Bey -und Hauptwerke ge¬
brauchen . Z . E . So kann man wohl sagen : Die Röntge
sind Sklaven auf dem Throne . Man spielet aber und sa¬
get gar nichts , wenn man spricht : eine getreue probe der
Untreue , oder ein Gemische von Seyn und Nichts;
welches letztere ein vor der Geburt gestorbnes Kind anzeigen

soll.

( ?,) Das ist allemal ein elender Witz , der in Wortspielen be¬
stehet ; und er erfordert so wenig Scharf, "Innigkeit , daß
wir die Handwcrkspursche alle Tage solchen Witz gebrau¬
chen sehen . Unterdessen wird er doch auf dem Theater
auch von angesehenen Leuten sehr bewundert und mit gros¬
sem Händeklatschen erhoben . Wir sehen auch nicht selten,
daß Schriftsteller , wenn sie witzig und satyrisch schreiben
wollen , darauf verfallen . Junge Leute , wenn sie solche
«rbarmenswürdige Früchte des Geistes verachten lernen
wollen , müssen des berühmten Swifts Schrift von denen
Wortspielen lesen.
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soll. Denn bey allen witzigen Gedanken muß ein gesunder
Begriff vorhanden seyn.

tz. Z2.

Die lebhaftigen Gedanken , als die erste Klasse der scharf¬
sinnigen , bestehen darinne : daß die Sache entweder unter dem
Bilde des Gegentheils vorgestellet , oder mit verstellter Ein¬
falt vorgetragen wird . Das erste hat mit der Ironie viel
ähnliches ; nur daß sie gleichsam umgekehrt ist. Denn gleich¬
wie man in der Ironiesich stellet , jemand zu loben , und ihn
doch desto lächerlicher macht ; so stellt man sich hier ihn zu ta¬
deln und Verweise zu geben , wodurch aber in der That die
feinste » Lobsprüche entstehen . Voitüre hat in seinen Briesen
sehr schöne Beyspiele hiervon . Die andre Art des Lebhafti-
gen besteht in einer verstellten Einsalt und im Gebrauche ge¬
meiner Ausdrücke , die aber einen scharfsinnigen und doppel¬
ten Verstand haben . Z . E . Wie Voitüre von einer gewissen
Schrift sagte : Das ist eine so griechische Suppe als
eine seyn kann.

§. ZZ.
Bey der andern Klasse aber , nämlich denen feinen Gedan¬

ken , kommt es darauf an , daß der doppelte Verstand solcher¬
gestalt verstecket ist , daß er nicht so fort in die Sinne fällt,
sondern einiges Nachdenken erfordert . Z . E . Als der Kaiser
Trajan bey einer Theurung , da selbst in Egypten , wegen nicht
groß angelaufenen Nilstroms , ein Mißjahr war , dem Volke
Brod geschafft hatte ; so sagt Plinius davon : Der Nil ist
zum Ruhm Trajans niemals starker angelaufen . Hier
ist schon einiges Nachsinnen vonnöthen . Es muß aber kei¬
ne unüberwindliche Dunkelheit vorhanden seyn , deren man
den Spanier Lopez mit Recht beschuldiget ; indem er einge-
stehen müssen , daß er seine witzigen Gedanken selbst nicht
verstünde.

§. Z4.
Alle diele witzigen Gedanken erfordern noch besondre all¬

gemeine Eigenschaften , wenn sie schön und gut seyn sollen. Sie
G 5 müssen
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müssen nämlich wahr, neu, natürlich, deutlich und vollstän¬
dig seyn. Es ist schon oben§. 2. gezeiget worden, daß ei¬
ne jede Gedanke in ihrem ganzen Umfange wahr und richtig
seyn müsse. Diese Eigenschaften müssen also auch die witzi¬
gen Gedanken haben, so wohl, daß sie logikalisch richtig, als
in Ansehung der Sache selbst wahr sind. Sie müssen mit¬
hin allemal eine gesunde Vernunft und eine gute Urtheilungs-
kraft zum Grunde haben. Folglich, wenn man verwegne
Gleichnisse wagt, die offenbar wider die Wahrheit sind; so
muß man solche durch Hinzusetzung, daß es nur also geschie¬
nen hätte, mildern, oder einen Scherz anfügen. So sagt
z. E . FloruS von der geschwinden Erhebung einer römischen
Schilssiotte: Es schien, als wenn die Baume von de¬
nen Göttern in Schisse verwandelt würden . Voi-
türe hingegen giebt uns ein Beyspiel bon Anhänqung eines
Scherzes, wenn er von einem Feuerwerke sagt: Es schien,
als wenn sich alle Aeste und Stamme der Bäume in
Raketen verwandelt harren, als wenn alle Sterne
vom Himmel fielen, und als wenn die Sphäre des
Feuers in die mittlere Gegend der Luft verftyr wä¬
re. Das find drey Hyperbeln, die nach einem bil¬
ligen preiste wenigstens drey Dutzend Raketen
werrh find. Balsak hat in seinen Schriften wider diese
Regeln oft gefehlet. Diese Verletzung der Wahrheit und
Wahrscheinlichkeit aber, oder, wenn die Gedanke falsch und
unrichtig ist, oder wider die menschlichen Empfindungen strei¬
tet, verursachet, daß aus allem Witze, den man dabey an¬
wendet, eine bloße Spitzfindigkeit wird. So istz. E . die
Gedanke des Malherbe beschaffen, wenn er spricht: Sie
find in diesen ansehnlichen Leichengewölbern , wo
ihre hochmüthigen Seelen noch Eitelkeiten sehen las¬
sen, von denen Würmern verzehret worden : Denn
die Seelen der Verstorbnen halten sich weder in denen Lei¬
chengewölbern auf; noch sind ihnen die daselbst befindlichen
Eitelkeiten beyzumessen.
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Sodann verlieret eine witzige Gedanke allen Werth , wenn
sie bereits abgedroschen und vielmals gesagt ist . Von die¬
ser Act sind die Gedanken von Mäcenaten , von der zehenden
Muse , von der vierten Gratie , vom dürren und blassen To¬
de , vom gelben Neide und dergleichen mehr . Eine witzige
Gedanke muß sich also auf neue und besondre Eigenschaften,
Umstände oder Gleichnisse gründen . Wenigstens muß man
denen abgedroschenen Gedanken einen neuen Schwung zu
geben wissen. So ist z. E . die Gedanke , daß daö Glück
blind ist , sehr abgenutzt . Allein jener gab ihr einen ganz
neuen Schwung , wenn er von dem Ziska sagte : Gleich,
als wenn sich das Glück , welches blind ist , ein Ver¬
gnügen daraus gemacht harre , einem gleichfalls
Blinden günstig zu seyn.

§. z6.
Eben so wohl müssen die witzigen Gedanken natürlich seyn,

das ist , mit der Sache übereinstimmen , und gleichsam von
sich selbst , ohne allen Zwang in die Feder zu fliesten scheinen,
wie ' z. E . Cicero ungemein natürlich sagt : Die Götter be¬
schenkten den Trassus mir dem Tode . Die Gleichnisse
müssen sich auf keine weit entfernte Aehnlichkeiten , die nie¬
mand einsehen kann , sondern auf gesunde und vernünftige
Gedanken gründen . Hierwider hat der altere Plinius ge¬
fehlt , wenn er spricht : Das menschliche Geblüt macht
das Eisen rostig , weil es sich an ihm rächen will,
daß es sein Todfeind ist , und leicht durch selbiges
vergossen wird . Man muß auch denen Dingen keine
unnatürliche , der Sache nicht gemäße , oder in der Sache
keinen Grund habende Eigenschaften beylegen , wie eben die¬
ser Plinius thut , indem er sagt : Die winde wären
durch den weg , den sie zurück gelegt , müde und
kraftlos worden . Denn der Mangel der Natürlichkeit
verdirbet alle Arten des Witzes , und gebieret eben so wohl,
wie die Falschheit eines Gedankens , dieSpitzfündigkeit . Oef-
terö aber entstehet auch dadurch der Schwulst , den man in

denen
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denen Schriften der italiänischen Dichter nicht selten findet,
z. E . Tasso läßt die Armide sagen : (!) du ! der du einen
Theil von mir mitnimmst , und den andern da läs¬
sest : nimm entweder den einen noch mir , oder bring
alle bevde um.

§. 37.
Die Deutlichkeit muß gleichfalls eine allgemeine Eigen,

schaft der witzigen Gedanken fern , obgleich bey denen feinen
Gedanken dem Nachsinnen etwas vorbehalten bleiben muß.
Es kommt aber die Deutlichkeit vornehmlich auf eine gute
Wahl und Ordnung der Worte und Begriffe an , und daß
man die Begriffe gehörig auseinander setzet, so wohl als alle
zur Sache gehörigen Hauptumstände deutlich anzeiget . Wenn
dieses nicht geschieht ; so entstehet die Dunkelheit , welche,
wenn sie sich bey prächtigen und falschen Gedanken findet,
Phöbus oder Schwulst heißet , wenn sie aber mit schimmern,
den und wcitgesuchten Gegensätzen und unähnlichen Meta¬
phern vermischt ist , das Galimarhias gebieret . Z . E . Der
Mensch will in dem Röntge , was er kann : Der Rö¬
ntg kann in dein Menschen ^ was er will , und einer
schwächer sich durch die Schwäche des andern . Lo-
henstein giebt eine Menge von Beyspielen des Schwulstes
an die Hand ; und der Meßias hat gleichfalls einen guten
Verrath davon , obgleich die falschen und spitzfündigen Ge¬
danken häufiger darinnen vorkommen.

§. 38-
Allzu lange Perioden so wohl , als eine allzu große Kürze

derselben können die Dunkelheit verursachen . Der Nachdruck
muß der Klarheit niemals etwas benehmen . Eine jede witzi.
ge Gedanke muß also auch vollständig seyn , das ist , sie muß
nichts zurück halten , was zu ihrem wahren Verstand und
Deutlichkeit gehöret . Denn wir schreiben, um verstanden zu
werden ; und man kann einem jeden Schriftsteller , der dun-
kel und abgebrochen schreibt , zurufen : Wenn du nicht willst
verstanden seyn ; so mußt du auch nicht gelesen werden . So
viel von denen witzigen Gedanken.

Viertes
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